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Bibliothek Warburg. Vorträge 1923— 1924. Leipzig, 
Berlin 1926, B. G. Teubner. (277 S. gr. 8.) 12.— Rm.

Inhalt: Zeus. Von U l r i  c h  v o n  W i l a m o  w i t z -  
M ö l l e n d o r f f .  (S. 1— 16.) — Platonismus und Mittel­
alter. Von E r n s t  H o f f m a n  n. (S. 17—82.) — Kosmo­
logische Motive in der Bildungswelt der Frühscholastik. 
Von H a n s  L i e b e s c h ü t z .  (S. 83— 148.) — Die nor­
dischen, persischen und christlichen Vorstellungen vom 
Weltuntergang. Von R i c h a r d  R e i t z e n s t e i n ,  (S. 
149— 169.) — Die Umwandlung der orientalischen Re­
ligionen unter dem Einfluß hellenischen Geistes. Von 
H u g o  G r e ß m a n n .  (S. 170— 195.) — Gladiatorenblut 
und Märtyrerblut, Eine Szene der Passio Perpetuae in 
kultur- und religionsgeschichtlicher Beleuchtung. Von 
F r a n z J, D ö 1 g e r. (S. 196—214.) — Frühmittelalterliche 
illustrierte Enzyklopädien. Von A d o l f  G o l d ­
s c h m i d t .  (S. 215—226.) — Rechtssymbolik im germa­
nischen und römischen Recht. Von C o n r a d  B o r c h -  
l i n g .  (S. 227—251.) — Personen- und Sachverzeichnis. 
(S. 252—277.)

Nicht alles ist jedem von Interesse. Warum läßt man 
die Vorträge nicht jeden für sich ausgehen? Die hier zu­
sammengedruckten machen, 1923— 1924 gehalten, Band III 
der Serie aus, der eine andere, „Studien" zur Seite geht, 
die Serie, in der — ich nenne nur das den Theologen vor 
allem Wichtige — E. Nordens „Die Geburt des Kindes" 
und die „Studien zum antiken Synkretismus aus Iran und 
Griechenland", von R. Reitzenstein und H. H. Schäder 
erschienen. —

Band IV: Vorträge 1924— 1925 befindet sich bereits 
wieder unter der Presse. H.

Le Coq, Albert von, Dr. (Professor und Direktor am 
staatlichen Museum für Völkerkunde, Berlin), Auf 
Hellas Spuren in Ostturkistan. Berichte und Aben­
teuer der II. und III. Deutschen Turfan-Expedition. 
Mit 108 Abbildungen im Text und auf 52 Tafeln, sowie
4 Karten, Leipzig 1926, J. C. Hinrichs. (XII, 166 S. 
gr. 8.) 8.50 Rm., geb. 10 Rm.

Die historische Forschung steht heute, soweit ältere 
Zeiten in Frage kommen, unter dem Zeichen der Aus­
grabungen. Auf Dutzenden von Ausgrabungsfeldern wird 
gleichzeitig gearbeitet. Die Mehrzahl solcher Arbeiten 
dient allerdings dazu, in ein Bild, dessen Grundzüge man 
kennt, immer mehr Einzelheiten einzuzeichnen. Als seltene 
Gipfel heben sich aus der großen Masse der Ausgrabungen 
diejenigen heraus, die urplötzlich ein Neuland vor unseren 
Augen offenbaren, von dem man bisher nichts wußte. 
Solche epochemachenden Ausgrabungen waren die von 
Schliemann auf der Stätte des alten Troja und die von 
Layard in Niniveh. Mit vollem Recht kann man die Aus­
grabungen der Deutschen Expeditionen in den weit ent­
legenen Oasen Ostturkistans mit diesen letzgenannten 
Unternehmungen in eine Reihe stellen. Turkistan heißt 
„Türkenland“. Man müßte also eigentlich aus dem Namen 
schließen, daß dies Land von alters her von Turkvölkern 
bewohnt gewesen sei. Nun entdeckte man, daß bis zur 
Mitte des achten Jahrhunderts dort Völker indogerma­
nischer Zunge gesessen haben, Iranier und Inder. Ja, in den 
Tocharern fand man ein Volk, dessen Sprache den indo­
germanischen Sprachen Europas nächst verwandt ist. 
Neben dieser staunenswerten Entdeckung, die allen Er­
wartungen widersprach, stehen Funde auf dem Gebiete der 
Kunst und Archäologie, die uns die ebenso erstaunliche 
Tatsache vor Augen führen, daß Einflüsse des Griechen­
tums durch Vermittelung von Persien und Indien bis in den 
fernen Osten ausgestrahlt sind und daß die Buddhafigur aus 
dem Typus des Apollo oder des Dionysos geschaffen ist. 
Die Kunst, welche uns in den Siedlungen und Tempeln 
buddhistischer Mönche in Turfan entgegentritt, beruht auf 
der hellenistischen Spätantike.

Über die wissenschaftlichen Ergebnisse der Deutschen 
Expeditionen des Völkerkundemuseums berichten die 
großen und kostbaren Tafelwerke „Die buddhistische 
Spätantike Mittelasiens" (erschienen bei Dietrich Reimer 
in Berlin). Der Zweck des vorliegenden Buches ist, dem 
großen Publikum eine allgemeine Vorstellung von den 
Reisen der Expedition zu geben, von den Arbeiten, Ent­
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behrungen, Leiden und Freuden zu erzählen, welche mit 
ihnen verknüpft waren. Die fesselnden Schilderungen wer­
den durch eine große Anzahl von Abbildungen erläutert. 

Es sind ja auch von Franzosen und Russen, sogar von 
Japanern Expeditionen nach Turfan entsandt worden. 
Aber mit Befriedigung kann man feststellen, daß die Er­
gebnisse der Deutschen Unternehmungen unübertroffen 
dastehen. Denn nur die Deutsche Expedition hatte in ihrem 
Techniker Bartus einen Mann, der im Stande war, die 
schwer abzulösenden Wandgemälde loszusägen und so zu 
verpacken, daß sie unzerbrochen nach Berlin gelangen 
konnten. Sie bilden nun einen wertvollen Besitz des 
Völkerkundemuseums in Berlin. Außer den Wandgemälden 
bestand die Ausbeute der Expedition in einer großen Zahl 
von Handschriften in allen möglichen Schriftarten und 
Sprachen. Besonders wertvoll sind für den Religions­
geschichtler die manichäischen Manuskripte, die uns 
manche neue Einblicke in die Lehre des persischen Sekten­
stifters Mani gewähren. Es wäre zu wünschen, daß A. von 
Le Coq uns auch noch die Geschichte der IV. Turfan- 
Expedition schenkte.

Li c .  A.  G u s t a v s  - Hiddensee.

Kuhn, Gottfried (Pfarrer in Maur, Kt. Zürich), Erklärung 
des Buches Koheleth. [Beihefte zur Zeitschrift für die 
alttestamentliche Wissenschaft 43,J Gießen 1926, 
Toepelmann, (56 S, gr, 8,) 2,60 Rm,

Der Grundgedanke des vorliegenden Heftes wird auf 
den ersten Seiten sofort mit aller Deutlichkeit ausge­
sprochen: W ie der Name Koheleth als Gegenstück zu dem 
Namen der Schulammith im hohen Lied geprägt ist, so 
bildet auch sachlich Koheleth das Gegenstück zu Cant, 
D o r t  haben wir es mit einer esotorischen Schrift zu tun, 
die das Geheimnis einer kleinen Schar darstellt, die in 
verborgenem Liebesbund mit ihrem himmlischen König 
lebt, h i e r  dagegen mit einer exoterischen, für den Kahal, 
die große Menge, berechneten Schrift, die diese Menge in 
ihrer Sicherheit erschüttern und zu tieferem Fragen an­
regen, Antworten auf tieferes Forschen aber nicht geben 
soll. Der Verf. kennt die Geheimweisheit von Cant, sehr 
wohl, deutet sie aber nur je und dann von fern an. — Trotz 
mancher guter Bemerkungen im Einzelnen kann ich diese 
ganze Auffassung nur für verfehlt halten, für einen unbe­
wiesenen und unbeweisbaren Einfall. Wo haben wir denn 
nur den Schatten eines Beleges für die gewollte Beziehung 
des Namens Koheleth zum Namen Schulammith, von der 
e s o t e r i s c h e n  Deutung von Cant, ganz zu schweigen, 
die sich auch auf die neueste kultische Auffassung nicht 
berufen kann? Vgl. auch meine Ausführungen in „Gott und 
Mensch im Alten Testam ent“, S. 162, Anm. 2.

H e m p e 1 - Greifswald.

v. Gerlach, Martin, Pastor (in Blankenburg, Harz), Die 
prophetischen Verfasser des Buches der Könige (A
aus „Nach dem Gesetz und Zeugnis”, =  Veröffent­
lichungen des Bibelbundes Nr. 27), Lütjenburg in Ost­
holstein 1927, Selbstverlag des Bibelbundes. (160 S. 
gr. 8.)

Verstehe ich den Verf. richtig, so bewegt ihn nicht die 
Absicht, mit der Bibelwissenschaft der Hochschulen zu 
brechen, sondern von ihr lernend in sie einzugreifen. Das 
Königsbuch soll durch Fortschreibung von einer Ära zur 
nächsten allmählich entstanden sein. Der sogenannte 
Rahmen hat sich durch die jeweilige Nachahmung verviel­

fältigt. Das Muster ist alt, etwa von fIddo angelegt und 
unter II. Chr. 12, 15 lehitjähes wiederzuerkennen. Jehu ben 
Hanani II 20, 34 hat die Geschichte Elias und Elisas ver­
faßt, Jes. 1—39 stand früher zwischen II Reg. 18, 12 und 
13, Jeremja hinter II 24, 17. Dieser Prophet, bez. sein 
Baruch hat eben nach b Baba batra 14 B das Königsbuch 
geschrieben, d. i. fortgeschrieben. Leitende Idee der Be­
hauptungen ist der kanonische Titel: vordere Propheten. 
Keinesfalls wird ein Anhänger dieser Behauptungen der 
Hochschul-Auslegung noch vorwerfen dürfen, sie gebe 
Einfällen und Vermutungen zu viel nach. Die Durchführung 
leidet an Flüchtigkeiten, so wenn debarim II Chr. 13, 22 
nach Bedarf einmal „Erzählungen“, einmal „Reden“ bedeu­
ten muß. Verloren sind nach S. 14 die „Geschichten der 
Könige Israels“; aber das „Buch der Könige Israels“ S. 9 
ist noch da. Was versteht denn der Chronist unter 
„Israel“? Der kgl. Mazkir muß noch als Historiker her­
halten. W i l h e l m  C a s p a r i  - Kiel.

Hölscher, Gustav (Dr, th, et phil,, ord, Prof. an der Uni­
versität Marburg), Die Ursprünge der jüdischen 
Eschatologie. Gießen 1925, Töpelmann. (16 S. gr. 8.) 
70 Pfg.

In diesem Vortrage zäumt Hölscher, wie mir scheint, 
das Pferd am Schwänze auf. Nicht bei David, nicht bei 
Amos, Hosea, Jesaja, Jeremia, wo alle messianischen W eis­
sagungen für unecht erklärt werden, liegt der Ursprung der 
jüdischen Eschatologie. Sondern nach Mowinckel (Psalmen­
studien II) werden die sogenannten Thronbesteigungs­
psalmen (Ps. 93 ff.) zum Ausgangspunkte gemacht. Im Neu­
jahrskultus feierte und empfand man die Königsherrschaft 
Jahves. Freilich ist diese Kultfeier nicht eschatologisch  
(S. 9); aber die jährliche Enttäuschung der Neu jahr hoffnun- 
gen führte allmählich zur Zukunftshoffnung (S, 12). Als 
erster Schritt zur Ablösung vom Kultus kann bei Amos der 
Tag Jahves angesehen werden (13), aber erst das Exil hat 
Kultus und Hoffnung auseinandergelöst. Der Ausgangs­
punkt wird also in den zeitlich ganz umstrittenen, wahr­
scheinlich nachexilischen Thronbesteigungspsalmen gefun­
den, der vorexilische Neujahrskultus muß erschlossen 
werden, da er in der gesetzlichen Feier nicht vorkommt, 
und der Ursprung der Eschatologie wird in einer n i c h t  
eschatologischen Neujahrsfeier, w ie ausdrücklich behauptet 
wird, gefunden, während die klare eschatologische Linie 
der vorexilischen Prophetie athetiert, die Weissagungen in 
die nachexilische Zeit verbannt werden.

O. P r o c k s c h  - Erlangen.

Sommerlath, Ernst, D. (Professor an der Universität Leip­
zig), Der Ursprung des neuen Lebens nach Paulus.
Zweite, erweiterte Auflage. Leipzig 1927, Dörffling 
u. Franke. (151 S. gr. 8.) 5,50 Rm.

Die erfreulich früh notwendig gewordene Neuauflage 
repräsentiert in ihrem schmucken Gewände schon einen 
Fortschritt. Erweitert ist sie vor allem durch Einarbeitung 
der neuesten Literatur, wobei E. W i ß m a n n , Das Ver­
hältnis von I I I 2 T I 2  und Christusfrömmigkeit bei Paulus 
(1926) nachzutragen wäre. Darf der Rezensent der ersten 
Auflage mit anderen für freundliche Berücksichtigung 
danken, so sei ihm gestattet, sich auch für die zweite nicht 
auf eine kahle Anzeige zu beschränken, sondern nochmals 
auf die Sache einzugehen.

Er darf weitgehendes Einverständnis feststellen. Das,
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worum cs bei Paulus geht, ist persönliche Gottesgemein­
schaft, und der alles tragende Grund ist die Rechtfertigung 
(S. 125 m., 132 f., 141 u.). Jede schematisierende, additive 
oder parallelistische Fassung des Verhältnisses von Recht­
fertigung und neuem Leben ist abzulehnen (S. 129 f.). Je 
mehr diese Grundauffassung das Richtige trifft, desto mehr 
ist ihre restlos klare und eindeutige Durchführung zu 
wünschen. Hier stößt nun mein Verständnis bei dem schluß­
steingleichen Doppelsatz auf S. 147 m. wiederum auf 
Schwierigkeiten (vgl. Th. L. Bl. 1924, S. 5 m.). Jeder Kenner 
des Paulinismus — und ich füge hinzu: jeder Leser des 
Buches — wird, meine ich, zunächst versucht sein, die Prä­
dikate zu vertauschen: Rechtfertigung =  Empfangen (vgl. 
S. 145 ,,das absolute Nichthaben“), neues Leben =  freies 
Schaffen (vgl. S. 15—33, S. 135 „aktives Leben“). Soviel 
ich sehe, erklärt sich die paradoxe Formulierung daraus, 
daß in beiden Fällen der Nachdruck mehr auf die Voraus­
setzung als auf die Sache selbst fällt. Kann ich ihr insofern 
einen Sinn abgewinnen, so ist sie für mich doch schwer an­
nehmbar nicht nur, weil sie sich für mein historisches Emp­
finden allzu stark von der paulinischen Terminologie ent­
fernt, sondern vor allem deshalb, weil sie die wiederholt 
scharf abgelehnte „Betrachtung unter doppeltem Gesichts­
punkt" (z. B. S. 146 o.) nicht völlig zu überwinden scheint. 
Wenn wirklich Rechtfertigung und neues Leben ein und 
denselben Tatbestand in gleicher Totalität nach zwei 
Seiten hin beschreiben (S. 136, 147), dann ist (schon aus 
logischen Gründen?) die Beziehung umkehrbar und der 
Kausalnexus zwischen Rechtfertigung und neuem Leben 
mindestens gefährdet. Dieser Folgerung wäre m. E, nur 
dann auszuweichen, wenn mit Rechtfertigung das Gerecht­
fertigtsein, d. h. der durch die Rechtfertigung gesetzte Zu­
stand, gemeint sein und dieser in gleicher W eise wie das 
neue Leben auf die Rechtfertigüng als Akt zurückgeführt 
werden sollte. Aber diesen Zustand nennt der Apostel 
eben nicht Rechtfertigung (er braucht das Wort fiixaiovv 
immer im Präsens, Futurum oder Aorist, niemals im Perfek­
tum ; von Röm. 6, 7 und 1. Kor, 4, 4 wird in diesem Zusammen­
hänge abzusehen sein), sondern — Leben (der Ausdruck 
„neues Leben" kommt bei Paulus nirgends vor, auch Röm. 6,
4 ist wohl in prägnanterem Sinn zu verstehen). Was S. 
meint, könnte in paulinischer Terminologie etwa so aus­
gedrückt werden: weil wir das Leben haben, sind wir 
nun schuldig, auch darin zu wandeln; Gabe und Aufgabe 
in engster Verknüpfung! Auf dem eingeschlagenen Weg zu 
voller Klarheit zu kommen, will nicht gelingen. Am Rande 
taucht wieder die Zweisträngigkeit der paulinischen Fröm­
migkeit auf, die zuletzt E. Wißmann mit einseitigster Kon­
sequenz durchzuführen versucht hat (vgl. meine Besprechung 
Th, L. Z. 1926, S, 589). Würde damit nicht gerade das auf­
gegeben, woran dem Verf. recht eigentlich liegt?

Daß ich nicht bloß Gespenster sehe, scheint mir auch 
die Einzelauslegung zu beweisen. Nur ein paar Beispiele!
In Röm, 5, 12 ff. soll eine „mystisch-ethische" Vorstellung 
(im Sinne Holtzmanns) in die juridische Darlegung gewisser­
maßen eingesprengt sein (S. 130 u.). Verkennt diese Auf­
fassung nicht den juridischen Grundtenor der Adam-Chri­
stusparallele (vgl, Holtzmann, Ntl. Theol. II, 153, Hoppe, 
Die Idee der Heilsgeschichte bei Paulus, 1926, S, 78: „Fazit" 
von 1, 18—5, 11)? Wird nicht gerade hier deutlich (ötxai- 
coaig 5, 18), daß die r e in  fo r e n s is c h  verstandene
Rechtfertigung sich in Leben a u s w i r k t ,  mit anderen 
Worten, daß es unmöglich ist, Rechtfertigung und neues 
Leben — einen Vorgang und einen Zustand! — je als Ge- j

samtbeschreibungen des Christenstandes nach verschie­
denen Seiten hin zu fassen? Zu Röm, 6 stellt Verf. richtig 
fest, daß die Rechtfertigung auch hier die Grundlage bilde 
(S, 105 m.), meint dann aber doch, daß der Apostel den 
Sühnecharakter von Tod und Auferstehung und die daraus 
sich ergebende Rechtfertigung hier „beiseitesetze" (S. 71, 
vgl. S, 69 u., 74 m.). Sollte es nicht heißen müssen, daß er 
sie nach den vorhergehenden Kapiteln voraussetze? Oder 
ist das in Kap. 6 gemeinte Leben ein anderes als das in 
Kap. 5 aus dem Sühnetod Christi und der Rechtfertigung 
abgeleitete? (Vgl. dagegen Kol. 2, 12— 14.) Den R e c h t s ­
anspruch der Sünde an uns zunichte zu machen — d a r u m  
handelt es sich Röm, 6, und hiernach wird auch das dedixai- 
(orai V. 7 zu verstehen sein — , wäre der Tod Christi nicht 
imstande, wenn er nicht nach dem W illen Gottes Sühnetod 
und deshalb von universaler Bedeutung wäre. (Die S, 70 u. 
offen gelassene Frage hätte wohl eine genauere Erörterung 
verdient). Den urkundlichen Beweis für die angedeutete 
Beziehung haben wir vielleicht Röm 8, 3 in Händen; wenn 
man sich nämlich entschließt, jiegl a/xagxiag zu nep/ipag zu 
ziehen und mit „als Sündopfer" zu übersetzen (Lev. 4, 14; 
8, 2. 14; 16, 6. 11 u, ö. LXX, Hebr. 5, 3, vgl W einei, Ntl. 
Theol. S. 286). Der so entstehende Gedanke scheint mir 
kraftvoller und paulinischer zu sein als eine vorsichtig limi­
tierte Abmilderung der bekannten, in ihrer Art folgerich­
tigen massiv-realistischen Fassung.

Im Grunde treten hier zwei Paulusauffassungen aus­
einander, die man reichlich summarisch, aber wesentlich  
richtig als die „religionsgeschichtliche" und die „eschato- 
logische“ zu charakterisieren pflegt. Bei voller Würdigung 
dessen, was Reitzenstein in seiner Auseinandersetzung mit 
Albert Schweitzer (Z. n. W. 1912, S. 1 ff,) gesagt hat, will 
mir doch scheinen, daß man Paulus, auf das Ganze gesehen, 
richtiger von der jüdischen Eschatologie als von der helle­
nistischen Mystik aus versteht. Kann man wirklich von der 
xaivr] xrioig, dem devregog ävdgomog, dem dixaiw&rjvai und 
dem vofxog rtjg Con/g reden, ohne ständig an Jes. 65,17; 
66, 22 und d en r01äm habbä zu denken? Nur der, den Gott 
gerecht spricht, hat am Leben der neuen Schöpfung Anteil, 
er aber wirklich, und zwar abgesehen von der noch aus­
stehenden Vollendung schon jetzt. Denn mit dem Quell 
alles Lebens Gemeinschaft haben, das heißt leben. Die 
Auferstehung Christi ist der entscheidende Anfang der 
neuen Schöpfung (1. Kor. 15, 20 änag^rj, Kol. 1, 18 ngcoTOTO- 
xog ex vF.xgfbv), grundsätzlich für alle, tatsächlich für die 
Gläubigen, An die Stelle der alten Todesordnung „h  ’A d d u “ 
tritt die neue Lebensordnung ,Jv  X g t .o r q j Wir werden nun 
solche Formeln nicht mehr individuell-mystisch deuten, so 
tiefe Empfindung hier auch bei Paulus mitschwingt, werden 
uns auch schwerlich mit der von der paulinischen Termino- 
logie ganz abführenden Frage zu belasten brauchen, w ie es 
komme, daß aus z u g e r e c h n e t e m  Leben a k t i v e s  
Leben werde- Paulus weiß nur von ei n e m Leben, das 
durch die „geschenkweise“ geschehende Rechtfertigung 
denen, die tot waren in Sünden, sogleich als wirkliches 
Leben aus Gott und deshalb normalerweise sittlich-aktives 
Leben gegeben wird, nicht eine psychologisch vermittelte 
Frucht des Glaubens bloß (vgl, jedoch Gal. 5, 6), sondern 
Gottesschöpfung im strengen Sinn. Nicht nur „Eintritts­
marke“ ist die Rechtfertigung, sondern dauernd unentbehr­
lich, ein Ganzes insofern, als sie volle Gottesgemeinschaft 
verleiht, aber abgesehen ist es immer auf Leben. So geben 
Rechtfertigung und Leben in ihrer unauflöslichen Ver­
bundenheit, jedes für sich nur, indem man implicite das
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andere mitsetzt, eine Beschreibung des e i n e n  Heils­
standes.

Für die Würdigung der vielen Feinheiten des Buches 
muß ich wegen Raummangel auf die Besprechung der 
ersten Auflage verweisen. W ie ernstlich mich die Fragen 
der verdienstvollen Arbeit erneut beschäftigt haben, wird 
auch diese Anzeige erkennen lassen. Ich wünsche der 
Schrift auch weiterhin viele dankbare Leser.

A. O e p k e - Leipzig.

Des Origenes Schriften vom Gebet und Ermahnung zum 
Martyrium, aus dem Griechischen übersetzt von Hof­
rat Prof. Dr. Paul Kötschau, Studiendirektor i. R. 
(Bibliothek der Kirchenväter, Band 48.) München 
1926, Kösel & Pustet. (LXXVII, 213 S. gr. 8.)

W ie kein anderer war Paul Koetschau geeignet, eine 
neue Übersetzung der Schriften des Origenes über das 
Gebet und über das Martyrium zu geben. Hatte er doch 
in der Berliner Kirchenväter-Ausgabe eine musterhafte 
Ausgabe des griechischen Textes beider Schriften ge­
liefert, von denen die erste uns nur in einer und die 
zweite in zwei Handschriften überliefert ist. Seine Aus­
gabe der Schrift des Origenes „Ermahnung zum Marty­
rium" beruht auf einer neuen Vergleichung dieser beiden 
Handschriften und bietet ebenso wie seine Übersetzung 
zum ersten Mal den vollständigen Text der Schrift. Die 
Übersetzung von Koetschau hält sich streng an den W ort­
laut und bietet doch einen guten deutschen Text. Sie ist 
besonders wertvoll durch die Anmerkungen, in denen 
nicht nur die zitierten Bibelstellen nachgewiesen, sondern 
auch schwierige Stellen unter Zurückgehen auf den 
griechischen Text erklärt werden. Der Übersetzung ist 
eine ausführliche allgemeine Einleitung über Leben und 
Schriften des Origenes vorausgeschickt, in denen der Ver­
fasser, einer der besten Kenner des Origenes, zu den kon­
troversen Punkten in der Origenesforschung, zur Chrono­
logie des berühmten Alexandriners, seines Geburts- und 
Todesjahrs, des Ortes, an dem er starb, zu seiner theolo­
gischen Haltung, zu den Motiven, die bei seiner Vertrei­
bung aus Alexandria und bei seiner Umsiedlung nach 
Caesarea wirksam waren, kurz aber treffend auf Grund 
der Quellen Stellung nimmt. War die Übersetzung beider 
Origenesschriften in der ersten Auflage der Bibliothek der 
Kirchenväter von Kohlhofer eine anerkennenswerte, so ist 
die Übersetzung von Koetschau eine musterhafte Leistung.

G. G r ü t z m a c h e r  ■ Münster i. W.

Stracke, Ernst, Dr. theol. (Privatdozent der Kirchen­
geschichte a. d. Universität Heidelberg), Luthers großes 
Selbstzeugnis 1545 über seine Entwicklung zum Refor­
mator, historisch-kritisch untersucht. (Schriften des 
Vereins für Reformationsgeschichte. Nr. 140.) Leipzig 
1926, M. Heinsius Nachf. Eger & Sievers. (136 S. 8.)
3.20 Rm.

Die vielberufene Vorrede, die Luther dem ersten Band 
seiner lateinischen Werke (Wittenberg 1545) voranschickte 
und in der er seinen äußeren wie inneren Gang bis Worms 
beschreibt, hat Stracke, zum erstenmal durchgehend, einer 
sehr gründlichen Untersuchung unterzogen. Schritt für 
Schritt prüft er diese Erinnerungen nach ihrem Zusammen­
klang mit der historischen Wirklichkeit, erst die äußere 
(S. 16— 101), dann die innere Entwicklung (bis 128). Das 
Ergebnis ist recht erfreulich: Luthers Erinnerungen sind im 
Ganzen getreu. Daß sich ihm manches in der Rückschau

nach 25 Jahren verschoben hat, namentlich das Chronolo­
gische, das sich ihm ab und zu ineinander gerückt hat, wer 
wollte sich darüber wundern? Im übrigen hebt der Ver­
fasser hervor, daß Luther bei Abfassung dieses Lebens­
abschnittes daran lag, seine langsame und schwierige Ent­
wicklung zum Reformator nachzuweisen, um dem alten 
Vorwurf des Selbstwiderspruches zu begegnen. Aus diesem  
Grunde hat er manches übergangen, nicht um es zu ver­
tuschen, sondern weil es in diesen Zusammenhang nicht ge­
hörte. Ausgelassen hat er sonst noch vieles aus der Be­
scheidenheit, die ihn ja über so viele berühmte Männer er­
hebt. Kein Wort von einem großen Momente in dieser 
darin so reichen Zeitspanne! Von besonderer Bedeutung ist 
es, daß der Verfasser bei der Besprechung der vielverhan­
delten Stelle vom Durchbruch des reformatorischen Prin­
zips mit voller Überzeugungskraft darlegt, w ie die Gelehr­
ten, die aus dieser Stelle das Jahr 1519 (2. Psalmenaus­
legung) geschlossen haben, übersehen haben, w ie hier Luther 
ein d o p p e l t e s  plusquamperfectum gebraucht (captus 
f u e r a m ) ,  so daß der Wortlaut also viel weiter zurück­
führt. Im Zusammenhang damit w eist dann der Verfasser 
darauf hin, wie diese entscheidende Stunde vor Kenntnis­
nahme von Augustins Schrift De spiritu et litera erfolgt ist, 
diese Bekanntschaft aber erst Ostern 1515 anzusetzen ist. 
So wird also auch durch dieses Selbstzeugnis Luthers, wenn 
man es richtig auslegt, der Platz frei für die Annahme, das 
entscheidende Jahr sei 1513 (Böhmer) gewesen. — Neben­
her ist es dem Verfasser gelungen, noch allerlei geschichtlich 
wertvolle Einzelheiten aus diesem Selbstzeugnis zu eruieren.
— Die Abhandlung zeichnet sich durch eine erfreuliche 
Flüssigkeit und Klarheit der Darstellung aus. Als Anhang 
noch eine Untersuchung über die Heidelberger Disputation, 
die sich gegen einige Aufstellungen Kalkoffs richtet; gegen 
den sich auch sonst der Verfasser mehrfach wendet. — 
Noch sei notiert, daß zu der berühmten Stelle aus den TR 
,,dise kunst hatt mir der S. S. auf diss CI eingeben", woraus 
Grisar seine Cloake gebaut hat, Str. bemerkt, daß „diss" 
doch ein neutrum sei und daher ein solches aus dem rätsel­
haften CI ergänzt werden müsse. Er schlägt vor „clarissi- 
mum": CI ist Abbreviatur für „clarissimum", steht bei:
A. Capelli, Dizionario di abbreviature 1921.

H. P r e u ß - Erlangen-

Sasse, Hermann, Pfarrer Lic., Amerikanisches Kirchentum.
Berlin-Dahlem 1927, Wiehern Verlag. (48 S.) 1.80 Rm.

Das aus zwei Vorträgen bestehende Büchlein äußert sich 
über das Verhältnis von Kirche und Zivilisation und über 
den Kirchenbegriff in Amerika. Beide enthalten eine Reihe 
sehr treffender Einzelbeobachtungen über die Diesseitig- 
keit des amerikanischen Kirchentums, seine „Verwirtschaft- 
lichung" und immer mehr zunehmende Nationalisierung und 
Verstaatlichung und seine Gleichgültigkeit gegenüber der 
Wahrheitsfrage. (S. 33: „Sie ist eine Kirche, die darauf ver­
zichtet, die Wahrheit zu besitzen, und die sich darauf be­
schränkt zu wirken".) Immerhin scheint mir einiges zw eifel­
haft. Vieles von dem, was der Verfasser für amerikanisch 
hält, ist englischer Import. Meines Erachtens kann man das 
amerikanische Kirchenwesen von dem englischen über­
haupt nicht loslösen — die Urteile vor allem in der Ein­
leitung wären dann bestimmt anders ausgefallen. Die 
Bedeutung des Social Gospel für Amerika überschätzt der 
Verfasser bei weitem. Im Grunde lebt dies nur in den 
durch das Union Seminary hindurchgegangenen Theologen 
und einigen kleineren Kreisen. Daß die Kirchen (auch die
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konfessionellen!!) sonst weithin die Rolle der fehlenden 
staatlichen Sozialversicherungen und Krankenkassen spie­
len, hat mit dem Sozial Gospel nichts zu tun. Auch den 
Pazifismus überschätzt S. — der Krieg und seine leichten  
Erfolge haben sogar ein stark nationalistisch-militaristisches 
Kirchentum hervorgerufen. Was dagegen über die Kirchen­
begriffe als solche, die fundamentalistische Bewegung, die 
ökumenischen Fragen gesagt wird, dem allen kann man sich 
völlig anschließen. Aber amerikanisches Kirchentum ist 
eben durchaus keine einheitliche Größe; freilich macht es 
auch die Kürze des Büchleins unmöglich, mehr als eine 
Skizze darzubieten,

C a r l  S c h n e i d e r ,  Springfield Ohio.

Girgensohn, Karl, D, Dr., (weiland o. ö. Professor an der 
Universität Leipzig), Theologische Ethik (auf dem Titel­
blatt: Ethik). Aus dem hinterlassenen Manuskript mit 
Benutzung von Nachschriften herausgegeben von Carl 
Schneider. Leipzig 1926, Leipziger Kartell-Verlag. 
(IV u. 75 S.) 2.50 Rm., geb. 3,— Rm.

In einem unscheinbaren Heft von 75 Seiten treten die 
Vorlesungsdiktate zur Ethik, der letzten Vorlesung des so 
früh verstorbenen Dorpater, Greifswalder und zuletzt 
Leipziger Systematikers vor den Leser. Äußerlich merkt 
man somit dieser Schrift keineswegs die Fülle an Arbeit 
und Erfahrung an, auf der sie fußt. Und doch bedeutet sie 
neben dem 1924 noch vom Verfasser selbst herausgegebenen 
„Grundriß der Dogmatik“, zu dem sie gehört, ohne Zweifel 
einen Markstein in der Geschichte der evangelischen Theo­
logie. Es gibt nicht viele Darstellungen der Ethik, die in 
gleicher W eise wissenschaftlich ernst zu nehmende Lei­
stungen darstellen, ohne durch leichtfertige Abstriche an 
den großen pneumatischen Schätzen der christlichen Kirche 
die Aufgabe zu vereinfachen. Nicht Rationalismus, nicht 
Irrationalismus, sondern Überwindung der rationalen Hilf­
losigkeit durch den reichen Glaubensbesitz einer von Gott 
selbst geschenkten Erfahrung, das ist die hohe Position, von 
der aus hier die schweren Lebensfragen beleuchtet werden. 
Von hieraus tritt das Werk offen oder unausgesprochen 
in Auseinandersetzung tatsächlich mit der gesamten wich­
tigeren Weltliteratur der Vergangenheit und Gegenwart zur 
Ethik. Ein christlich geschärftes Gewissen leitet dabei die 
Feder des Verfassers. Referent wird nie vergessen, wie 
dieser am Vorabende seiner letzten Vorlesung, obwohl tot­
müde von einem überreichen Semester, noch tief in die 
Nacht hinein daran arbeitete, den letzten (sozialen) Teil 
seiner Vorlesung im Lichte der neueren Forschungsergeb­
nisse durchzubilden.

So liegt hier ein wissenschaftlicher Führer vor, der aus 
den oft so quälenden Dissonanzen unserer Zeit hinaufweist 
zu den wunderbaren Höhen evangelischer Freiheit, einer 
Freiheit, die gebunden ist in Gott. Daß G.s Ethik mit den 
mannigfaltigen Tatsachen seelischen Lebens in außer­
gewöhnlichem Maße rechnet, versteht sich für den Bahn­
brecher moderner Seelenkunde auf dem Boden der Theo­
logie von selbst: „Seelenkultur muß der Seelennatur ent­
sprechen und setzt daher deren genaue Kenntnis voraus“ 
(vergl. bes. die Abschnitte: W illenspsychologie, S, 12 ff.; 
die Tatsachen der Sünde, S. 33 ff.; die umwandelnden Heils­
faktoren (Bekehrung), S. 37—42; das neue Leben in seinen 
verschiedenen W egen und Stadien, S. 42—47 usw.). Cha­
rakteristisch ist ferner die starke Auswertung klassischer 
Frömmigkeit von Schleiermacher und dem deutschen Idea­
lismus zu Augustin und Luther und Paulus: die Freiheit

wird uns allein aus Gnaden. So ist im Interesse der Kirche 
nur dringend zu wünschen, daß das Buch von vielen Theo­
logen aufmerksam verarbeitet und so in den Dienst einer 
Vertiefung von Seelsorge, Predigt und Unterricht gestellt 
werde. Die Schüler und Freunde Girgensohns aber werden 
es dem Herausgeber und Verlage besonderen Dank wissen, 
daß sie die Drucklegung trotz mancher Schwierigkeiten er­
möglicht haben.

Für weitere Auflagen wäre zu bemerken: da das Buch 
seinem eigentlichen Zwecke, als Vorlesungsdiktat zu dienen, 
nun nicht mehr dienen darf, so müßte es durch eine aus­
giebigere und sorgfältigere Verwendung der Nachschriften 
einzelner Schüler möglichst in eine Gestalt gebracht wer­
den, die es auch für Girgensohn ferner stehende Kreise 
leicht verwendbar macht. Eben sind die Nachschriften oft 
zu abrupt (S. 48, 2; 56, 3), manchmal unnütz (S. 57, 1) zu 
Worte gekommen. Der Titel muß, w ie richtig im Erstdruck 
(Christentum und Wissenschaft, 1925, S. 513 ff.) und analog 
der Dogmatik, „Grundzüge“ oder „Grundriß einer theo­
logischen Ethik" heißen. Das Schriftenverzeichnis ist sehr 
unvollständig, bringt von zirka 60 Schriften Girgensohns 
nur 28, z. T. sogar mit unrichtigen Titelangaben. Unerläß­
lich ist ein Inhaltsverzeichnis, sehr wünschenswert ein 
Sachregister. Die Literaturangaben der Anmerkungen sind 
oft ungenau und unvollständig: W. Wundts Völkerpsycho­
logie erschien 1905, nicht 1904; S. 7 fehlt M. Wundt; S. 21
E. Brunner; S. 39 ist die Arbeit von Th. L. Haering falsch 
zitiert; S. 68 fehlen bei Pohle und Pesch die Jahresangaben. 
Auf der vorletzten Seite allein (S. 74) finden sich vier 
Druckfehler. Ich vermerke von diesen nur die sinnstören­
den: S. 23, Z. 20 v. o. muß es heißen „sie“ statt „nie“; 
S. 29, Z. 2 v. o. „bußfertigen“ statt „unbußfertigen“; S. 65, 
Z. 14 v. u. „Verbot“ statt „Gebot“; S. 34, Z, 22 v, o. ist 
„Seele“ am Anfang der Zeile einzufügen. Der jugendliche 
Herr Herausgeber, der soeben Professor in Springfield, 
Nordamerika, geworden ist, wird im Andenken an K. 
Girgensohn, der auch in der äußeren Ausstattung seiner 
Schriften vorbildlich war, gewiß diese Fehler bei einer 
Neuauflage ausmerzen. Freilich fallen sie kaum ins Gewicht 
gegenüber dem außergewöhnlichen W erte der Gabe, die 
uns hier in klassischer Kürze geboten wird.

W e r n e r  G r u e h n  - Dorpat.

Burkamp, Wilhelm, Dr. (Privatdozent in Rostock), Begriff 
und Beziehung, Studien zur Grundlegung der Logik. 
Leipzig 1927, Felix Meiner. (XVI, 306 S. gr. 8.) 12.50 Rm, 

Die Disziplin der Logistik, des „Logikkalküls“, in deren 
Zusammenhang dieses gewichtige Werk W . Burkamps ge­
hört, stellt einen besonderen Zweig bezw, Typus der Logik 
dar, deren Eigenart und Aufgabe, um es mit Burkamps 
eigenen Worten zu sagen, „die vollständige und reinliche 
Formalisierung der Logik“ ist. Diese Logistik, ihrem W esen 
nach eine Sache für wenige Denker, strukturell aufs engste 
mit der reinen Mathematik verwandt, hat ihre besondere, 
von den Strömungen der jeweiligen Zeitphilosophie relativ 
unabhängige Geschichte; unter ihren Begründern und För­
derern ragen die Namen C. S. Peirce, E. Schröder, G. Peano,
A, N, Whitehead und B. Russell, G. Frege hervor, deren 
Arbeiten und Systeme als Basis der Auseinandersetzung in
B.s Werk eine wesentliche Rolle spielen. Als W eiter­
führung dieser Problemgeschichte will es verstanden sein; 
sein Platz und Rang kann ihm nur auf Grund einer genauen 
Kenntnis der W erke jener Vorgänger zugewiesen werden.
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Aber nun gibt B.s Arbeit, so mühsam sie zu lesen ist, 

doch auch dem Nichtfachmann einen deutlichen Eindruck 
von der W ichtigkeit dieser streng formalen Disziplin für das 
Ganze der Philosophie bezw. der allgemeinen W issen­
schaftslehre. Ihre Grundabsicht, die schon in der ersten 
Studie über „Begriff und Satz" klar hervorgeht, ist schließ­
lich keine andere als die einer reinen Herausarbeitung der 
logischen Gesetzlichkeit unter „reinlicher Trennung vom 
üblichen Sprachausdruck für logische Beziehungen" (Vor­
wort X), Zu diesem Zwecke macht auch B., wie es in der 
Logistik schon bisher üblich war, von einem besonderen 
Zeichensystem Gebrauch, das sich im wesentlichen mit dem 
Whitehead-Russelschen deckt. So werden in den ersten 
drei Kapiteln zunächst die Grundformen der Logik (Begriff, 
Satz, Relation) entwickelt. Die zweite und dritte Studie 
behandeln dann die logischen Probleme des „Individuums" 
und der „Existenz", beide in der Sache ganz direkt in ak­
tuelle Diskussionen hineingreifend und darum von größter 
Bedeutung für das methodische Denken auf allen wissen­
schaftlichen Gebieten. Nachdem in der vierten Studie 
„Klasse und Zahl in der Begriffslogik" eine eingehende Aus­
einandersetzung mit der wesentlich quantitativ orientierten 
„Klassenlogik" Russells und Schröders vollzogen ist (— ein 
besonders schwieriger Abschnitt des Buches —), wendet 
sich die abschließende fünfte Studie dem Thema „Logik, 
Mathematik und Apriori" zu. Hier wird eine klare Dar­
stellung des Verhältnisses zwischen Mathematik und Logik 
unter dem Gesichtspunkt der „reinen Form" gegeben („Lo­
gik als ein Gebiet reiner Form unter anderen", „ein Stück 
Mathematik" 257). Es ist „die Eigentümlichkeit der lo­
gischen Form, daß gerade sie die Aufgabe unseres Denkens 
zu erfüllen ermöglicht, noch Ungewußtes durch Vermittlung 
von schon Gewußtem gewußt zu machen“ 265. Ihre Funk­
tion, im Unterschied zur Mathematik, bezeichnet B. als 
„transzendental". „Logik nimmt eine transzendentale Stel­
lung für uns ein, weil sie Wissenschaft als Aufgabe über­
haupt erst zu erfüllen ermöglicht" 266, vgl. 273 unten. Eine 
kritische Analyse des Erfahrungsbegriffs und eine Unter­
suchung über „die absolute Gewißheit des Formalen", 
deren Position und Ergebnis man relativistisch zu nennen 
versucht und durch B.s eigene Aussage (296) ermutigt wird, 
beschließt das Ganze. — Einiges W ichtigste über den Ge­
samtinhalt des Buches sagt der Autor im Vorwort selbst, 
das auch den inneren Entstehungsgang seines W erkes auf­
hellt. Beachtlich ist hier seine These, daß man beim 
heutigen Stand der Dinge „Erkenntnistheorie nicht mehr als 
eine von logischen Formproblemen zu trennende W issen­
schaft behandeln" (IX) könne.

Diese These eindringlich zu machen, das ist für den 
immerhin breiteren Leserkreis, an den B. appelliert (X) 
und dem er in seiner gewandten, von zahlreichen Bei­
spielen konkretester Natur durchzogenen Darstellungs­
w eise dankenswert entgegenkommt, wohl die unmittel­
barste Bedeutung dieses Werkes. Es kann von Gelehrten 
und Studiosen aller Wissenschaften, denen es Bedürfnis 
ist, sich über ihr Tun Rechenschaft zu geben, als Anstoß zu 
einer vielleicht schmerzhaften, aber heilsamen metho­
dischen Katharsis gelesen werden. Die Aufgabe der fach­
lichen Kritik an B.s Werk und die weitere Arbeit, die in 
seiner Gestalt wieder einmal vernehmlich ans Tor der Er­
kenntnistheorie pochende Logistik in ihre Schranken zu 
weisen, d. h. ihr einen klaren Platz im Gesamtfelde der 
Philosophie anzuweisen, muß den Meistern überlassen 
bleiben, die mit einer Überschau über dieses Gesamtfeld

eine exak te  Kenntnis dieser D isziplin in Personalunion  
verbinden können. W enn d iese A ufgabe nicht gelöst wird, 
bestünde v ie lle ich t die Gefahr, daß die babylonische  
Sprachen- und M ethodenverwirrung in der m odernen Philo­
sophie, über die M. Scheler Treffendes gesagt hat, durch 
dieses sehr ernst zu nehm ende Buch noch verm ehrt würde

D o e r n e  - Löbau.

Kreppei, Friedrich, Die Religionsphilosophie Max Schelers.
München 1927, Chr. Kaiser, (VI, 83 S. gr. 8.) 2.50 Rm.

Der Verfasser gibt uns eine Darstellung und Beurteilung 
der Religionsphilosophie des bekannten Kölner Philosophen 
Max Scheler. Er spricht es selbst aus, daß seine Beur­
teilung Schelers vom Boden des deutschen Idealismus aus 
geschieht. Je klarer also die eigene Position unseres Ver­
fassers ist, desto mehr verdient es Anerkennung, daß dieser 
in der Darstellung des von ihm zu kritisierenden Philo­
sophen durchaus objektiv verfährt. Scheler kann man nicht 
verstehen ohne Kenntnis der modernen phänomenolo­
gischen Philosophie, die an dem Namen Ed, Husserls ge­
knüpft ist. In der klaren Herausarbeitung der Eigenart 
dieser Phänomenologie sehe ich ein großes Verdienst, das 
unser Verfasser sich erworben hat. „Die Phänomenologie 
steht weder auf dem Boden der platonisch-scholastischen  
Erkenntnis, noch auf dem einer Annahme des transzenden­
talen Bewußtsein, sondern sucht durch intentionale Schau 
mittels der Akte das W esen der mit der Intention schon 
gegebenen Phänomene zu erfassen" (S. 10). „Am Anfang 
all unserer Erkenntnis der auf Erfassung des W esens ge­
richteten A kte steht als Gegebenheit das Phänomen, auf 
dessen Erschauung wir hintendieren, das in seiner Gegeben­
heit ursprünglich da ist — durch keine Theorie unseres Ur­
teils bedingt oder belastet" (S. 11), ,.Prinzipiell gilt also,,
daß das zu erkennende Phänomen unserem Bewußtsein ge­
geben, vorhanden sein muß. Alle Phänomene gliedern sich 
in die Korrelation von Akt und Objekt des Aktes" (S. 12). 
„Die Phänomenologie schlägt eine neue, über die realistische 
Verhältnisbestimmung von Subjekt und Objekt hinaus­
führende Brücke zwischen beiden, die in einer innigen Ver­
schmelzung des intendierenden Subjektes und des inten­
dierten Objektes in der nur in acta ihr eigentliches Urwesen  
selbst gebärenden Intention besteht."

Von dieser Phänomenologie Husserls unterscheidet sich 
nun Schelers Philosophie dadurch, daß bei ihr die Unklar­
heit in bezug auf idealistische oder realistische Grund­
tendenz, die sich bei Husserls findet, überwunden ist und 
der Realismus Schelers nicht bestritten werden kann. Das 
scheint zunächst sonderbar, denn „Scheler ist in seiner 
Lehre vom W esen des Philosophen im Prinzip Platoniker" 
(S. 5). W ie für Plato der Eros, die Tendenz des Maion zum 
Ontos on, den Menschen zum Philosophen macht, so für 
Scheler die Liebe zum Wesenhaften. Dieses Wesenhafte, 
besser die Eigenart dieses W esenhaften ist ihm einzig und 
allein für das Erkenntnisprinzip maßgebend. Hier macht 
sich nun die Differenz zu Plato geltend: Ist bei Plato der 
Eros des Philosophierenden der Schlüssel zum Wesenhaften, 
so wird bei Scheler infolge seiner Konfundierung von pla­
tonisch-antiken und christlich-johanneisch-katholisch Ge­
dankengängen das W esenhafte selbst primär Liebe. Von 
der subjektiven Autonomie des Erkennenden wird die Er­
kenntnisentscheidung verschoben auf die Struktur des zu 
erkennenden Objektiven im Sinne Platos. Dazu wird wich­
tig, daß Scheler von Aristoteles den ens a se-Begriff ent­
nimmt. So ist das Ganze ein platonisch unterbauter, exakt



365 866
ausgearbeiteter realistischer Erkenntnisweg oder ein um­
gebogener, zu objektiver Realität führender Platonismus. 
Eben deshalb ist Schelers System nicht einfach ein stark 
modifizierter Platonismus (Geyser), auch kein Mittelding 
zwischen Scholastik und Phänomenologie (Przywara), son­
dern eine mit Platos Methode arbeitende, sichtlich aber 
realistisch zu beurteilende Gesamteinstellung. Das Span­
nungsvolle, was einem solchen System anhaften muß, ist 
natürlich seine Größe und seine Schwäche. Eben dieses 
zeigt unsere Schrift in schöner Weise. Scheler ist nicht 
mehr der katholische Religionsphilosoph. Sein Stern sinkt 
zurück hinter dem aufgehenden Stern Przywaras. Immer­
hin kann der evangelische Theologe, der das katholische 
Geistesleben unserer Tage kennen lernen will, an Scheler 
nicht vorübergehen. Schelers schwierige Problemstellungen 
und deren eigenartige Lösungen zu verstehen, hilft dieses 
Buch außerordentlich. J e 1 k e - Heidelberg.

Eppendahl, Fr., Auf dem Wege nach Rom. Ein Wort zu 
der liturgischen Bewegung aus der Gemeinde für die 
Gemeinde. Elberfeld 1926, Buchhandlung der evang. 
Gesellschaft für Deutschland. (100 S. gr. 8) 2 M.

Das Buch ist ein z. T. recht temperamentvolles Wort 
eines Gemeindegliedes aus dem deutschen W esten über die 
liturgische Bewegung unserer Tage, die in der „Hoch­
kirche" und im „Ökumenischen Bunde" ihre Stoßtruppen, 
aber bei weitem nicht ihre einzigen Freunde hat. Ja, das 
vorliegende Buch ist gleichsam ein Notschrei, der aus dem 
ständigen Wachsen der Bewegung zu erklären ist. Kann 
man sie dann aber wirklich nur als eine Liebhaberei von 
Pfarrern abtun? Hier widerspricht das Buch sich selbst. 
Nach einer Einleitung wird ein kurzer, etwas einseitiger, 
auch nicht immer ganz zutreffender geschichtlicher Über­
blick über die Entstehung des evang. Gottesdienstes gege­
ben. Danach folgt eine eingehende Darstellung der Be­
wegung, dann ihrer Kritik und schließlich wird der Stellung 
„der Gemeinde Ausdruck gegeben, alles vorzugsweise in 
Zitaten aus Zeitschriften und Broschüren. Der Verf. erhebt 
den Anspruch, für einen größeren Kreis zu sprechen, ja ge­
wissermaßen das Organ der öffentlichen Meinung der Ge­
meinden des W estens zu sein. W ieweit das zutrifft, ent­
zieht sich meiner Beurteilung. Er ist — von seiner 
reformierten Grundeinstellung aus — entschiedener Geg­
ner der Bewegung und ist überzeugt, daß die liturgische 
Bewegung schrittweise nach Rom führt. Man kann solche 
Befürchtung verstehen, wenn man an die Zurückdrängung 
der Wortverkündigung denkt oder an solche Auswüchse 
wie Marienverehrung, Klöster oder eucharistisches Opfer, 
in denen man Rom unglücklich kopiert, weil man nicht in 
Anschlag bringt, daß zwischen dem Gott-dienen in der 
römischen und in der lutherischen Kirche eine ganze W elt 
liegt. Andererseits werden wir uns gerade als Lutheraner 
nie einreden lassen, daß möglichste Schlichtheit des G ottes­
dienstes das Ideal wäre. Wir freuen und bemühen uns, den, 
der „aller Schöne Meister" ist, in „schönen" Gottes­
diensten zu feiern. W ie sehr ein reichgestalteter Gottes­
dienst der Gemeinde zum Bedürfnis werden kann und sie 
im Gott-dienen eng zusammenschließt, ohne die Gefahr 
heraufzubeschwören, nach Rom zu schielen oder zu pilgern, 
zeigen die Gottesdienste der „altlutherischen" Gemeinden.

Lic. P r i e g e l  - Breslau.

Liturgische Blätter für Prediger und Helfer, herausgegeben 
von R. Otto, G. Mensching, R. Wallau. Verlag Leopold

Klotz, Gotha. Bis jetzt 8 Hefte mit 65 Entwürfen. 
Heft 1 80 Pfg., Heft 3 2 Rm., die übrigen Hefte je
1.60 Rm. (273 S, 8.) 12,40 Rm,

Ist ein Bedürfnis vorhanden nach neuen und möglichst 
vielartigen gottesdienstlichen Formularen? Ohne Zweifel! 
Viele, besonders die, welche im Pfarramt stehen, sind der 
endlosen theoretischen Erörterungen müde und verlangen 
Handreichung für die Praxis. Ist aber der Kirche und ihren 
Gemeinden damit ein Dienst getan, wenn nun in überreicher 
Fülle, wie es in den vorliegenden Heften geschieht, neu­
artige Liturgien und Feiern angeboten werden, die zu­
sammengestellt sind nach eigener Wahl und eigenem Ge­
schmack des jeweiligen Verfassers? Bibelworte nach 
eigener Wahl und Anordnung und Menschenworte, oft in 
einem für gottesdienstliche Feiern unerträglichen Stil der 
Problematik einer verworrenen Gegenwart, alte Lieder 
und neue Lieder, selbsterfundene theatralische Handlungen 
und Deklamationen finden sich in unglücklichen Ver­
mischungen in diesen Entwürfen beisammen. Unerträglich 
für den Kultus der Kirche ist das siebente Heft, das Dichter­
gedächtnisfeiern enthält, von denen einige den Anspruch 
erheben, als „Gottesdienste angesehen zu werden. Man 
benutze solche Entwürfe für Gemeindeabende im Gemeinde­
saal; dort haben sie ihr Recht und ihren Platz. Das achte 
Heft ist als Stoffsammlung brauchbar, denn es enthält außer 
neuerfundenen Abendmahlsliturgien Zwinglis Abendmahls­
ordnung 1525 und die Ordnung der Abendmahlsfeier in der 
Brüdergemeine. Sehr dienlich sind die kurzen, aber prak­
tischen Bemerkungen „zur liturgischen Haltung", die sich 
in einzelnen Heften finden. Besonders jüngere Pfarrer wer­
den dankbar sein für das, was da über Vorbereitung des 
liturgischen Teils des Gottesdienstes und über die Aus­
stattung und Schmückung des Altars gesagt wird,

P a u l  S c h o r l e m m e r ,  Stiftspfarrer, 
Lieh (Oberhessen),

Neueste theologische Literatur.
Unter Mitwirkung der Redaktion 

zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen.

Bibliographie. Korff, Heinrich, Biographia catholica. Verz. von 
Werken über Jesus Christus sowie über Heilige, Selige, Ordensleute, 
ehrwürd. u. fromme Personen, Konvertiten, Meister d. christl. Kunst’ 
hervorrag. u. verdiente kath. Männer u. Frauen 1870—1926. Bearb. 
u. hrsg. Freibnrg, Herder (VII S., 280 Sp. 4) 6 Rm.

Biblische Einleitungswissenschaft. Frick, Heinrich, Wissen­
schaftliches und pneumatisches Verständnis der Bibel. Tübingen, Mohr

,®’ «§'r> 8)„ 1-50 Rm. — Lindblom, Joh., Hosea. Literarisch unter« 
sucht. Abo: Abo Akademi. Helsingfors, Akademiska Bokhandeln. (VI 
149 S. gr. 8) 4.50 Rm. — Russell, Charles T., Schriftstudien. Band 1— 6.’ 
Brooklyn, Internat. Vereinigung Ernster Bibelforscher. Magdeburg" 
Leipziger Straße 11/12, Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft’ 
1926. (kl. 8) Lw. 10.80 Rm.

Exegese u. Kommentare. Roenneke, Eugen, Das letzte Kapitel 
des Römerbriefs im Lichte der christlichen Archäologie. Leipzig:. Klein 
(III, 18 S. gr. 8) 80 Pf. b y

Biblische Hilfswissenschaften. Benzinger, I., Hebräische Archä­
ologie. 3., neu bearb. Aufl. Mit 431 Abb. im Text. Leipzig, E. Pfeiffer 
S ? IVV437 4) 24 Rm: — Prei|sclien, Erwin, Griechisch-Deutsches 
Wörterbuch zu den Schriften des Neuen Testaments und der urchrist- 
lichen Literatur. 2. Aufl., vollst, neu bearb. von Walter Bauer. Lfg. 7. 
fiä U o v  bis öfivvco. (Sp. 769—896 4) Gießen, A. Töpelmann. 3 Rm.
— Sellin-Festschrift. Beiträge zur Religionsgesch. u. Archäologie 
Palästinas. Ernst Sellin zum 60. Geburtstage dargebracht von W.
F. Albright, A. Alt (u. a.). Leipzig, Deichert (IV, 156 S. gr. 8) 7 Rm.

Mystik. Meerpohl, Franz, Meister Eckharts Lehre vom Seelen- 
fünklein. Würzburg, C. J. Becker (XII, 114 S. gr. 8) 2.40 Rm.

Allgemeine Kirchengeschichte. Preisker, Herberty Christentum 
und Ehe in den ersten drei Jahrhunderten. Eine Studie zur Kultur­
geschichte d. alten Welt. Berlin, Trowitzsch & Sohn (VIII, 260 S. gr. 8)
8.50 Rm. — Vigener, Fritz, Drei Gestalten aus dem modernen Katho­
lizismus. Möhler, Diepenbrock, Döllinger. München. R. Oldenboure- 
(VII, 192 S. gr. 8) 8.50 Rm.
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Kulturgeschichte. Friedeil, Egon, Kulturgeschichte der Neuzeit. 

Die Krisis der europäischen Seele von der Schwarzen Pest bis zum 
Weltkrieg-. 1. Band. Einleitung. Renaissance u. Reformation. München, 
Beck (XII, 413 S. 4) 12 Rm.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Annales ecclesiastici. H. 1.
1. Schriften des Mag. Marcus Fronius. Bearb. von Julius Gross. Brasov- 
Kronstadt, H. Zeidner in Komm. (VIII, 189 S. 4) Lei 120. — Diehl, 
Wilhelm, Evangelische Bewegung und Reformation im Gebiet der 
heutigen Hessen-Darmstädtischen Lande. Darmstadt, Selbstverl. (122 S. 8) 
80 Pf. — Fritz, F., Das Eindringen des Methodismus in Württemberg. 
Stuttgart, Chr. Scheufeie (127 S. 8) 3.50 Rm. — Hochstuhl, Franz 
Sales, Staat, Kirche u. Schule in den baden-badenschen Landen unter 
Markgraf Karl Friedrich. (1771—1803.). Tl. 1. 1. Das höhere Schul­
wesen. Nach d. Quellen dargest. Freiburg, Herder & Co. (VIII, 370 S. 
gr. 8) 6 Rm. — Schmitt, Wilhelm, Die Synode zu Homberg und ihre 
Vorgeschichte. Festschrift zur Vierhundert-Jahrfeier. Homberg, Evang. 
Kirchengemeinde. Kassel, Fr. Lometsch in Komm. (128 S. m. Abb. 8)
3 Rm.

Papsttum. Bierbaum, Max, Vorverhandlungen zur Bulle De salute 
animarum. Ein Beitr. zur römisch-preuß. Kirchenpolitik auf Grund 
unveröffentlichter Vatikan. Archivalien. Paderborn, F. Sehöningh (VII, 
91 S. gr. 8) 5.20 Rm. — Caspar, Erich, Primatus Petri. Eine philo­
logisch-histor. Untersuchg. über d. Ursprünge d. Primatslehre. Wei­
mar, H. Böhlaus Nachf. (VI, 79 S. gr. 8) 3 Rm.

Orden u. Heilige. Scheeben, Heribert Christian, Der heilige Domi­
nikus. Mit Geleitw. von Angelus Walz. Mit 3 Bildern (Taf.) Frei­
burg, Herder (XIV, 459 S. gr. 8) 11 Rm.

Sekten. Weiss, Victor. Die Heilslehre der Christian Science (Christ­
liche Wissenschaft). Darstellg. u. Kritik. Gotha, L. Klotz (VIII, 195 S. 8) 
6 Rm.

Christliche Kunst u. Archäologie. Die Kunstdenkmäler der
Rheinprovinz. 11. Band: 1. Faymonville, Karl, Die Kunstdenkmäler 
des Kreises Monschau. — 12. Band: 1.2. Wackenroder, Karl, Die 
Kunstdenkmäler des Kreises Bitburg; Die Kunstdenkmäler d Kreises 
Priim. Düsseldorf, Schwann (VIII, 140 S.; X, 315 S.; X, 222 S. gr. 8) 
8, 12, 10 Rm. — Weingartner, Josef, Das kirchliche Kunstgewerbe 
der Neuzeit. Innsbruck. Verlagsanstalt Tyrolia (489 S. mit 370 Abb. 4) 
Lw. 27 Rm.

Dogmatik. Pfennigsdorf, Emil, Der religiöse Wille. Ein Beitr. 
zum psychol. Verständnis d. Christentums u. s. prakt. Aufgaben. 2., um- 
gearb. Aufl. Leipzig, Deichert (XII, 321 S. 8) 12 Rm. — Rade, Martin, 
Glaubenslehre. 2. Band. Gotha, L. Klotz (VIII, 305 S. 8) 8 Rm. — 
Die evangelische Theologie. Ihr jetziger Stand u. ihre Aufgaben. 2. Tl. 
Das Neue Testament. 1. —4. Von Ernst von Dobachütz. Halle, Waisen­
haus (IV, 71 S. 8) 3 Rm.

Apologetik und Polemik. Schreiner, Helmuth, Geist und Gestalt. 
Vom Ringen um eine neue Verkündigung. 2. Aufl. Schwerin, F. Bahn 
(349 S. gr. 8) 10 Rm.

Praktische Theologie. Haeberlin, Karl, Geschlechtsnot und Seel­
sorge. Die Geschlechtsnot d. Gegenwart u. d. aus ihr erwachsenden 
Aufgaben d. Seelsorgers. Gotha, L. Klotz (V, 75 S., 1 Taf. gr. 8)
2.50 Rm.

Homiletik. Heim, Karl, Die lebendige Quelle. Predigten. Tü­
bingen, Osiander’sche Buchh. (188 S. 8 ) Lw. 4 Rm. - Reyher, Paul, 
Moreenglanz der Ewigkeit. Ein Jg. Predigten über freie Texte u. 
Perikopen. 2. Tl. Wolgast, P. Christiansen (IV S., S. 241—440 8)
5 Rm.

L iturgik . Jannasch, Wilhelm, Liturgische Feierstunden. Eine 
Sammlung von 37 ausgeführten Ordnungen liturg. u. musikal. Gottes­
dienste mit d. zugehör. Ansprachen und musikal. Nachweisgn. Lübeck,
O. Waelde (223 S. 8) Lw. 7.50 Rm.

Mission. Cordier, Leopold, Die evangelische Jugend und ihre Bünde. 
Eine geschichtl. Einführg. 2. Aufl. Schwerin, F. Bahn (828 S. gr. 8) 
26 Rm. -  Fritz, K., Christentum und nationale Strömungen in China. 
Geschildert auf Grund eigener Erlebnisse u. d. neuesten Berichte aus 
China. Stuttgart, Evangel. Missionsverlag (31 S. gr. 8) 1 Rm.

Kirchenrecht. Bredt, Joh. Victor, Neues evangelisches Kirchen­
recht für Preußen. 3. Band. Die neuen Kirchenverfassungen. Berlin,
G. Stilke (511 S. 8) 12 Rm.

Philosophie. Baumgardt, David, Franz von Baader u nd  die philo­
sophische Romantik. Halle/Saale, M. Niemeyer (VI, 402 S. gr. 8) 16 Rm.
— Ehrlich, Walter, Das unpersonale Erlebnis. Einführung in e. neue 
E rkenntn islehre . Halle/Saale, Niemeyer (V, 264 S. 8) 9 Rm. —„G®*- 
terer Alois, Der w issenschaftliche Okkultismus und sein Verhältnis 
zu r Philosophie. Innsbruck, F. Rauch (VIII, 175 S. mit Abb. gr. 8)
6 Rm. — Kühle, Heinrich, Der ethische Güterbegriff im System des 
Aristoteles und Kant. Eine Voruntersuchung zur Begründung d. 
Ethik. Münster i. W., Münsterverlag (XII, 120 S. gr. 8) 4 Rm. — 
Kynast, Reinhard, Ein Weg zur Metaphysik. Ein Versuch über ihre 
Möglichkeit. Leipzig, Meiner (XIV, 353 S. 8) 10 Rm. Leese, Kurt, 
Von Jakob Böhme zu Schelling. Zur Metaphysik d. Gottesproblems. 
Erfurt, K. Stenger (72 S. gr. 8) 3 Rm. — Müller, Aloys, Psychologie.

Versuch e. phänomenol. Theorie d. Psychischen (Leitfäden d. Philoa.
3./4. Band) Berlin, F. Dümmler (346 S. 8) 7 Rm. — Singer, Kurt, 
Platon, der Gründer. München, C. H. Beck (VI, 266 S. gr. 8) 9.50 Rm.
— Stickers, Joe, Die Wiedergeburt d. systemat. Philosopie aus d. 
Vereindeutlichung der Terminologie u. des Abstraktionsproblems. Pro- 
legomena zu jedem Realismus u. Rationalismus. Berlin, Mittler (XIX, 
214 S. 8) 9 Rm. — Wenke, Hans, Hegels Theorie des objektiven 
Geistes. Halle a. S., M. Niemeyer (VIII, 125 S. gr. 8) 5.60 Rm.

Schule u. Unterricht. Conrad, Paul, Aus dem Leben u. Wirken 
Heinrich Pestalozzis. Chur, F. Schüler (VII, 150 S. 8) 4 Rm. — Jaensch, 
Erich, Pestalozzi. Der Geist und das Erbe seines Wirkens im Lichte 
d. Gegenwartsaufgaben von Kultur, Philosophie u. Psychologie. Leip­
zig, Der Neue GeiBt Verl. (77 S. 8) 3.80 Rm. — Medicus, F., Pestalozzis 
Leben. Leipzig, Quelle & Meyer (220 S., 1 Titelb. kl. 8) Hlw. 3.1:0 Rm.

Allgemeine Religionswissenschaft. Hafner, Georg, Kernprobleme 
der buddhistischen Ethik. Dargest. auf Grund d. Jatakas. Erlangen, 
Palm & Enke (XII, 120 S. gr. 8) 6.50 Rm. — Kynast, Karl, Apollon 
und Dionysos. Nordisches und Unnordisches innerhalb d. Religion d. 
Griechen. Eine rassenkundl. Untersuchg. Mit 4 Bildtaf. München, 
J. F. Lehmann (118 S. gr. 8) 4.50 Rm.

Judentum. Entwicklungsstufen der jüdischen Religion. Mit Beitr. 
von Leo Baeck, Juda Bergmann, Ismar Elbogen, Hugo Gressmann, 
JuliusGuttmann,Michael Guttmann. Gießen, A.Töpelmann (III, 103 S.8)
3.20 Rm.

Berichtigung. Der Verlag Hinrichs-Leipzig teilt uns mit, daß 
„U n g n ad , Babylonisches Keilschriftlesebuch“ nicht vergriffen ist, 
wie unser Referent in Nr. 20 angenommen hatte.

Unsere Neuerscheinungen!
November 1927

Evangelisches und katholisches Jesiisbild
von D. Dp. Johannes Deipoldt

Professor an der Universität Leipzig 
Steif broschiert ca. Rm. 3.—

I n h a l t :  Vorbemerkung / Aus dem südeuropäischen 
Katholizismus / Jesus und Maria / Jesus der 
König I Die Jesusmystik / Der Meßgottes* 
dienst I Jesus als Stifter der Kirche.

Der Pfarrer a ls Theologe
von Wilhelm Schlattep

Pfarrer in St. Gallen

Steif broschiert ca. Rm. 4.50

I n h a l t :  Der Diener am W orte Gottes (Grundsätze 
liches) / Der Schriftforscher / Der Dogma* 
tiker / Der Ethiker / Der Historiker / Der 
Mann der Äußeren und Inneren Mission / 
Der Apologet, der Homilet und Katechet.

Der Vcrgeltungsgedanfee io der Ethik Jesu
von Die. Dp. phil. Fp. Karl Karner

Privatdozent der Theologie in Sopron*Oedenburg

Broschiert Rm. 4.60

Dörffling & Franke, Verlag, Leipzig
Verantwortliche Schriftleiter: Dr. theol. Ihmels in Dresden und Dr. theol. Ernst Sommerlath in Leipzig; Verlag von

Dörffling & Franke in Leipzig. Druck von Gustav Winter in Herrnhut.
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